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Wald kompakt

Höhlentier des Jahres 2023
Von allen heimischen Amphibien in Bayern dürfte der Bekannt-
heitsgrad des Feuersalamanders am höchsten sein: Mit seiner 
schwarzglänzenden Haut und der gelben Fleckung ist der Lurch 
so auffällig, dass auch Laien die Art sofort erkennen. Der Ver-
band der deutschen Höhlen- und Karstforscher hat den Feuer-
salamander (Salamandra salamandra) nun zum Höhlentier des 
Jahres gewählt. Der Lurch steht damit stellvertretend für die 
vielen Arten, die auf unterirdische Rückzugsorte angewiesen 
sind. Denn Höhlen, Stollen oder andere unterirdische Hohlräu-
me braucht er als Tagesversteck oder Überwinterungsquartier. 
Nach der Nationalen Strategie zur Biologischen Vielfalt gilt der 
Feuersalamander als deutsche Verantwortungsart, da ein be-
deutender Teil seiner Weltpopulation in Deutschland lebt. Vor 
allem Waldbewirtschaftende sollten sich dieser Verantwortung 
bewusst sein: Von allen heimischen Amphibienarten ist der 
Feuersalamander am engsten an den Wald gebunden. Sein Le-
bensraum sind feuchte, strukturreiche Laubwälder der Mittel-
gebirge, insbesondere Buchenwälder. Die adulten Tiere leben 
unabhängig von Gewässern unter Totholz und Baumstümpfen 
sowie in Kleinsäugergängen. Nur bei hoher Luftfeuchtigkeit 
(nachts oder bei Regenwetter) verlassen sie ihre Verstecke und 
suchen nach Nahrung. Beutetiere sind vor allem Regenwürmer, 
Nacktschnecken, Raupen, Käfer und Spinnen. Für die Fortpflan-
zung braucht die Art saubere, deckungsreiche und fischfreie 
Gewässer. Meist sind es strömungsarme Flachwasserbereiche in 
Bachoberläufen, in die das Weibchen über mehrere Nächte hin-
weg 10 bis 70 lebende Larven absetzt. Rund drei Monate ver-

bringen die Larven dort. Sie atmen zunächst über äußere Kie-
men, verlassen aber nach der Metamorphose lungenatmend 
das Gewässer. Die Lurche können 15 bis 20 Jahre alt werden, in 
Terrarien sogar bis zu 50 Jahre. Der Salamander hat nur wenige 
Fressfeinde, da er aus Ohr- und Rückendrüsen ein starkes Haut-
gift absondert. Dieses schmeckt wohl äußerst unangenehm 
und löst bei anderen Tieren Krämpfe aus. Seit einigen Jahren ist 
die Art allerdings durch einen anderen »Feind« bedroht: Über 
Amphibienimporte aus Asien wurde der Hautpilz Batrachochy-
trium salamandrivorans – Bsal oder Salamanderpest genannt 
– nach Europa eingeschleppt. Die Infektion verläuft fast immer 
tödlich, sie führte 2010 in den Niederlanden und in Belgien zu 
einem Massensterben. Der Pilz breitet sich immer weiter aus, 
2020 erreichte er Bayern. Wirksame Gegenmaßnahmen sind bis 
heute leider nicht bekannt.� Christine Franz, LWF

Waldbrände in Deutschland 2022

Im Gegensatz zum nassen Jahr 2021 kam es 
2022 wieder häufiger zu Waldbränden. Ers-
te Brände gab es bereits im sehr trockenen 
März, Bayern blieb jedoch verschont: In  
Tirol bei Pinswang brannten direkt jenseits 
der Grenze bei Hohenschwangau rund  
35 ha Bergwald. Im Sommer kam es insbe-
sondere in Ostdeutschland zu mehreren 
Großbränden. Im Juni brannte es in Bran-
denburg auf einem munitionsbelasteten 
ehemaligen Truppenübungsplatz bei Treu-
enbrietzen, wo bereits 2018 ein Großfeuer 

ausgebrochen war. 173 Hektar Wald fielen 
diesmal den Flammen zum Opfer. Kurz dar-
auf gerieten bei Beelitz 233 ha Wald in 
Brand. Noch mehr Waldfläche (316 ha) war 
Ende Juni bei Uebigau betroffen und im Juli 
waren es sogar 433 ha bei Falkenberg. Ins-
gesamt brannte es 2023 über 500 Mal in 
Brandenburg – in Bezug auf das langjährige 
Mittel 1975-2021 (rund 365 Brände/Jahr) 
entspricht dies einem Plus von 40 %. Zum 
Vergleich: Im mehr als doppelt so großen 
Bayern liegt das langjährige Mittel 1991-
2021 bei 75 Bränden pro Jahr mit einer jähr-
lichen Gesamtfläche von 55 ha. In Sachsen 
kam es Ende Juli zu einem großen Wald-
brand (115 ha) im Nationalpark (NP) Sächsi-
sche Schweiz, an dessen Bekämpfung sich 
auch bayerische Feuerwehren beteiligten. 
Noch härter traf es den angrenzenden 
tschechischen NP Böhmische Schweiz: Hier 
brannten mit 1.100 ha rund 14 % der Na
tionalparkfläche. Ein weiterer Großbrand 
(700 ha) wurde aus der Gohrischen Heide in 
Sachsen an der Grenze zu Brandenburg ge-
meldet. Eindrücklich war zudem der Wald-
brand im NP Harz, wo es am Brocken brann-

te und sogar Feuerlöschflugzeuge aus Ita
lien im Einsatz waren. Bayern blieb trotz 
teilweise sehr hoher klimatischer Wald-
brandgefahr auch im Juli und August von 
größeren Bränden verschont. Zwar brannte 
es in diesen trocken-heißen Monaten im-
mer wieder in Franken, die örtlichen Feuer-
wehren verhinderten aber größere Vegeta-
tionsbrände. Ein Waldbrand mit 2 ha Fläche 
bei Küps in Oberfranken (26. Juli) zählte 
schon zu den größeren Bränden hierzulan-
de. Hinzu kam am 16. August ein 2,8 ha gro-
ßer Vegetationsbrand in Massenbuch bei 
Gemünden am Main, bei dem neben Wald 
auch Wiesen und Äcker brannten. Ein um-
fassender Überblick über die Waldbrände 
des Jahres 2022 wird im Sommer vorliegen, 
wenn die Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE) die Waldbrandstatistik 
für Deutschland veröffentlicht. Hier fließen 
zusätzlich zu den hier genannten Zahlen 
auch die Brände aus dem Bundesforst ein – 
in Bayern machten diese in der Vergangen-
heit (1993-2021) 53 % der Waldbrände und 
40 % der Waldbrandfläche aus. �
� Dr. Lothar Zimmermann, LWF




